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A n h a n g.

Nach dem ErössnnngSvortrage und angehörtem

Jahresbericht las Hr. v»ctt, Kottmann eine Denk-

schritt auf die Hnngerjahre 1316 und IS 17 vor. In
dieser gehaltreichen Abhandlung suchte der Verfasser

vorerstdieUrsachen jener Hnngerjahre/ nämlich den

Mißwachs aus dem Gange der Witterung und großer

Naturerscheinungen näher zu beleuchten/ hernach die

Hungersnot!) selbst zu beschreiben / und ihre wichtig-
en Folgen in moralischer und ökonomischer Hinsicht

zu zeigen; fernerS die gemachten Leistungen aller Art
zur Abhilfe der Noth anzugeben/ und endlich Nutzan-

Wendungen daraus zu folgern. Als die wichtigste und

erheblichste Ursache der HungerSnoth gab er die aus-

serordenilich schlechte Witterung des Jahres 1816

u.znm Theilauch jene von 1S17 an. Zu diesem Bezug

wies er auch aus ganzen Jahrgängen nach/ wie schon

seit 20 Jahren die Witterung nicht mehr den

Jahreszeiten oder ihren Monaten folgte/ sondern von

einem Extreme auf das andere ohne Zwischenftuffcn

sprang/und von den auffallendsten Naturcrschcinun-

gen aller Art begleitet war. Einer näheren Betrach«

zung unlcrwarfcr dann den WmeningSgang der Iah-
re 181» und 1317 nach den Monaten und JahreSzci-
ten. AuS dem Uebcrblicke der Witterung der 12 Mo-
nate des I- 1816 erhellte genugsam / daß dieses Jahr
das nässeste/ und deßhalb auch daS uusruchtbarste ge-

wcsen / welches je Menschen erlebt haben. Schon die
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ersten 6 Monate zählten 11.; Regentage. In den ge-

wohnlichen Jahrgängen sind sonst die 6 letzten« Mona-
tc regnerischer/ waS aber izt nicht eintraf. Dennoch

stiegen die Tage/ an welchen cS regnete, naheanWO
in diesem Jahre/ und die Sommermonate allein vom

Mai bis Oktober harten 137 Regentage/ hiemit 3

mehr als das denkwürdige Hungerjahr 1770, welchem

aber glücklicherweise ein warmes, trockenes u. frucht-
bareö Jahr folgte, und derTheuning ein Ende machte.

Richt ganz so glücklich endete hingegen die Nothxeriode
d. 1.1816, den auch d.J.1817 war von schlechter Witter-
ungnnd schreckbaren Naturerscheinungen aller Artbe-
gleitet / ob gleich im Ganzen genommen wenig unfrncht-
bar. Die ungewöhnliche/ ja überaus schlechte Witterung
deS I. isiöbrachte also MifiwachS, Mißwuchs Mangel,
Mangel Theurung hervor/Theurung veranlaßte Wucher
und Sperre/unddiese vermehrtendieNoch. s^iernu»
läßt der Verfasser ein lebhaftes Gemälde der damali-

gen Noth folgen/ und beschreibt die höchst verschiede-

nen Surrogate von Nahrungsmitteln, welche die Noth
auffinden und ergreifen half. Hierauf erwähnte er
der moralischen und ökonomischen Folgen der Noch,
von welchen erstere freilich traurig waren, die andern

hingegen für die Zukunft noch heilsam wurden. Denn
in der StaatS-und HauSwirthschaft wurden löbliche
Reformen vorgenommen, und die Noth lehrte bessere

HauShaltungökunst. Nach Beschreibung der großen Op-
fer und Maßregeln zur Bekämpfung dieser Noth, die

man überall aufboth, verweilte er noch speziell beidem,
was in unserm Kanton, was in Solothurn zur Mil-
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derung des Elendes gethan worden. Einer ernsten

Beherzigung sind endlich die Nutzanwendungen wür-

dig, welche der gelehrte Verfasser ane der Uel erficht

und Geschichte dcr Hnngerjahre 1816 und 1817 ablei-

tete, und deren Anführung mir leider der Raum die-

ser Blauer nicht gestattet.

Eine von vr. Kroßrarh Strub im Reisen bei Wi-
sen eingesandte Topograrhie deö WiseubahneS war so

groß, daß deren Vorlesung verschoben werden mußte.

Da sie vielleicht bei anderer Gelegenheit ganz durste

mitgetheilt werden/ folgt hier nur eine kurze Inhalts
anzeige.

Geschichte von Visen.
Von der Zeit an, da es unter Farnsbnrg stand,

gibt er die Hauptinomenlean;;. B. wie es an Basel kam,

dann bei der Reformation thcilwcise an Loloihuru,
bis erst in neuerer Zeit durch Zehnten. Ausiausch die

volle Abtretung an Lolothurn erfolgte. DicIahrhun-
dcrre lang davernden Cueirigleiten wegen der Weid«

gerechtigkeit des Wisenbergeö berührt er ciwaS nah-

er. Erst im Jahre 1S26 wurde zwischen Basel und

Lolotkurn alles btigclcgt und die Grenzen berichtigt.

Bei der Triangiilirung ergaben sich für den Wisen-

bahn 8000 Jncharren.
it. Pbv fische Lage.

Er beschreibt des Acnssere des TbalkcssclS zwi«

schen der südlich sich hebenden Iurakeue und dem nörd-

liehen, vereinzelt stehenden Wiscnbcrg. RingSum cr-

heben sich interessante GcbirgSpartie», welche den

Kessel vor Winden schützen; woher die herrlichsten
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Obstbà'nme angenehm das Dorf beschatten. Die Ge.

Wässer deS WisenbergeS brechen meist nur an seinem

nördlichen AbHange zu Tage / woher Visen oft sehr

arm an Wasser wird. Bei Wassergiissen hingegen

sammeln sich in diesem Kessel mächtige Fluren, die

oft verheerend gegen Zeggligen sich walzen. 2) In
geognosttscher Hinsicht bemerkt er nebst anderm: Die

älteste hierzu Tage gebende Formalion des Jura ist

Mergel/ über den Nogenstcin und neuerer Kalk sich

lagert/ und zwar regelmässig mir südlich eingesenkter

Schichtenstellu ig. Die Burg., Visen.und Froh,
burgfluh befrachtet er als Uederreste eines alten regel-

massigen GebirgSkammes/ der von den südlich ein-

brechenden Fluren zerstör? wurde. Südlich und öst.

lich haben die Fluten in mehrfachen Perioden inch,
terförmige/gegen das Dorf ausgehende Schluchten

ausgewaschen / u. auch gegen Länffelsingen einen schau,

erlichen Durchweg sich geöffnet/ während ein an.

derer Srrom nach Osten sich wälzte. Unter ganz

andern Verhältnissen steht der Visenberq da/ abge.

sondert von der Formation deö Jura. Der unrerlie.

gende Mergel fehlt. Die Schichrcnbildungist unge.

regelt/ die Massen über einander geworfen und auf.

gerhürmt. Der Kalk ist nicht analog mit jenem der

Jurakette. Ehemals fürchrece man in der Gegend/

der Berg werde Feuer speien. Aus vielen/ zusammenge.

stellten Gründen?!, der ganzen Natur deö Berges sucht

er darzulhun / daß e.r durch unterirdische Gewalt em-

porgetrieben wurde/ und zwar zu einer Zeit/ wo die

Gebirge bildenden Fluchen noch die Gegend bedeckten-



— S6 —

Die Natur des BergcSund alte Sagen lockten von je-
her cine Menge verirncr Menschen, hier Schatze zu
graben. Oft gab die Regierung strenge Verbote.
Sehr viele Menschen verarmten dabei. und doch horte
erst in neuester Zeit mit der besserer» Einrichtung der
Schule der so unselige Aberglaube auf. Die in den

Berg zerriebenen Schächte und Stollen, die der Ver-
fasser oft selbst besucht hat, beschreibt crnäher, und be-

nutzt sie, um durch Angabe der manigfachen Bestand-
theile die Natur des BergeS näher zu bestimmen. Bei
einer dieser Arbeiten, die durch vorherrschenden Koh-
lenstofflebensgcsährlich wurde, und durch Berggeister
berüchtigt war, wurden gegen Fr. geopfert.
AuS dem Innern des Berges führt er die Zuhörer auf
den herrlichen Gipfel, betrachtet in Begeisterung den

schönen Morgen, die fernen Alpen und die nahe

Gegend mit buntesterFormenwechSlung ,und schließt
diese Scene mit einem HvmnuS aus Mathisson.

O. Äulturzustand des WiscnbahneS.
Bei dieser nicht genug zu beherzigenden Darstel.

lung beginnt der Verfasser mit dem ältern Zustande
der Landwirthschaft, wie z. B. ein Theil deS Bah-
neü nach der Dreifelderwirtschaft bearbeitet wurde,
wahrend ein andrer zur Viehweide diente, waö auch mit
dem Wisenberge der Fall war. Daraus ergab sich

ein schlechter Viehbestand, und aus diesem ein noch

schlechterer deS MattlandeS, mit dem wieder der Ge-

trcidcbau im Verhältniß war. Es kam so weit, daß

auch Erdäpfel und andere Produkte nur zur Noth ge-

pflanzt werden konnten, und bei den Abgaben und



Zinsen der Einwohner nur selten von gepflanzter Frucht
genießen durfte. Vor Z» Jahren sing man au, Accker

in Einschläge zu verwandeln Klee/ Erdäpfel u f. lv.

auf der Brache zu bauen Milchkühe in den Stallen

zu füttern u. f. w. Der Wohlstand dcssene sich. Voe

etwa ll, Iahren suchte man alles Weiden auf Aeckern,

Wiesen und dem Berge abzuschaffen. Der größte

Tdei! widersetzte sich. Die Regierung warf sich inâ

Mittel/ bestimmte b Probejahre zur Absehaffting deö

Weidercchlcs. Nach der Probe wollte niemand mehr
daS alle Weidrecht zurück, und eine neue Epoche be-

gaiin. Neue Wiesen wurden angelegt, die Brache
abgcschafc, Oelsaamen und andre Produkte gepflanzt.

Trefflich wirkte bei diesem Aufschwünge der Mergel,
iibcr dessen Benutzung der Versasser die trefflichsten

Ansichten mittheilt. Er beleuchtete nun den Stand
der V>eh-, Felder -und HauSwirihschasi noch näher,

und zieht den Schluß, daß der durch schlechte Land-

wirthschaft und Schatzgraben zugezogene, traurige
Zustand nicht mehr herrsche; daß das Land im Enra-
ge aus daS doppelte gebracht; daß die Einwohner al-
lc von eignen Produkten sich nähren, und ein betracht-

ZlcheS Quantum zum Verkauf übrig bleibe; daß end-

lieh in der Gemeinde fast keine Arme mehr sich sin-

den. Dann bemerkt er, daß die große, immer zunch-

inende Bevölkerung mit dem zu bearbeitenden Boden

nicht mehr in richtigem Verhältniß siehe, und mit-

hin ciu andrer Industriezweig der nicht genug Arbeit

habende» Klasse fehle. Einige HanShalliingc» in-

7)
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dessen beschäftigen sich inder Zwischcn-niid Winter»

ikit mit Elrumpffabrikation, andere mit Baumwol-
Icn-und Leincnwcbcrei, u, andere mit dem Käse, und

Bullerhandel, Viele Einwohner wandern in Dienste

aus und andere suchen Taglohn in der nadcn Gegend.

Gegenwärtig beschäftigt sich fast alles an der Srrasse

über den Hauenstein, die näher an Wlscn geführt, dieser

Gemeinde äusserst wohlthätig sein wird. In schlech«

t«m Zustande stehen die Waldungen, die der Natur
und dem Frevler überlassen werden. Mehrere Par»
tikularcn trieben früher alles Holz ab, um eünach Ba-
felzu verkaufen. Das Bedürfniß an Holz wirkt aufGe»
boude, Wirthschaft, und da Frevlen zur Gewobn»

heil wird, selbst auf Moralität äusserst nachtheilig.
I). DcS Volkes geistige Kultur.

Der Verfasser beschreibt hier die guten Anlagt»
der Jugend, den nun begonnenen Aufschwung der

Schule in bürgerlicher, religiöser und vernünftiger
Hinsicht, u. karaktcrissierl die Einwohner als ein Volk»
ehe» ganz eigner Art. Sie sind thätig, finssig, sehr

häuslich. ESistkaumcin Dorf zu finden, wo Volks»

feste, wie Schulexamen, Kirchwcibc, und Faßnacht

fröhlicher und einträchtiger gefeiert werden als i»
Wiscn.

Eine andere von Hr. Hugi eingereichte AbHand«

lungübcr Mergel und Mcrgclung im Jura konnte eben«

falls wegen zu sehr vorgerückter Zeit nicht mehr vor«

Leleseu werden. Der Hauptinhalt derselben ist folgen-

der: EinlcitungSwcifc bemerkt er, daß der Mergel we-
der in oriktognosttscher noch geognsstischer Hinsicht
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«IS scharf begrenztes Gebilde sich darstelle; daß er

bald manigfachcn Formationen untergeordnet, ». ein.

gelagert sei/ bald aber in daS Cchichtcnsystcm auf»

genommen / eine wcftndliche Nolle spiele, indem er
den Formationen zu Grugde liege, oder manigfach mit
ihren Schichten wechsle. Er einwickelt die Ucbergän-

ge in manigsachc Kalk-Thon.und Sandsteingebilde
näher und bemerkt, wie unbestimmt die zweckmässige

Benutzung der vcrschiedncn Arten sur dieLandwirth-
schasl noch sei. Dann stellt er den Begriff von Mer-
ocl auf. Kohlensaurer Kalk und Thon sind die we«

sendlichen und chemisch vcrbundnen Bestandtheile.

Sand ist weniger wesendlich und weniger chemisch

vereint. Eisenoxyd, Bitlererde und bituminöse Slof«
fc sind unwcsendlich, und EixS - und Kalkspate,
Schwefelkiese, Eirontian, Feuersteinknaucr, Bet«
rcfakicn u. s. w. sind mehr zufällige Stoffe. Beim
tigcndlichcn Mergel ist Kalk und Thon ohnzefähr itt
gleicher Menge verstanden, 50 zu 5,'. Herrscht der

Kalk von 5 bis 75 °s vor, wird das Gemisch Kalkmer»

gelzbeirägtaberder Kalk uber7ä^ so wird dic Ge«

birgSart mcrglichicr Kalk. So beim Thone. Bon 50 bis

75 Tbonmcrgcl, u. von 75 kiö sMmcrglichtcrTho«
Auf ähnliche Weise geht er oft in Sandstein über.

Der M igei wirkt nun ctnnseilS a!S Beilesse-

rungSmittel des BodcnS. Die Erde bestehr in idrcr
Masse äug Kiesel.Tbvu-und Kallcrde; und als Zeu«

gerin dcS BsianzenlebenS bat sie auf ihrer Fläche eben-

falls ein Gemisch dieser Erdarrcn nöthig, um mit
der Atmosphäre iu gehöriges Wcchsclverhältuiß jv
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'tttkkn. Tritek tinc Erdart zu sehr zurück, so scheint

oft da» lssrundstück, mir dem HumnS in Gegensatz ge-

treten, selben zu sehr zu binden und ibn der Vegetation
zuwenig frei zu geben, oder mir der Atmosphäre nicht
jm gehörigen Wcchftlvcrhältniß zu stehen. Die Er-
de wirkr so zunächst, als die Pfianzennahrnng znbcrei.
tend u. selbe spendend;ist mithin also Représentant des

Darmes der Tbiere. Jede schlechte Bodenart kann

durch diese oder jene Mergclart verbessert werden,
was ans den Bestandtheilen der Mergelanen einleuch-
tek. Den landwirrdschafilichen Boden betrachtet er
Naher, und geht dann zum HumuS über, den der Bo-
den unter in a nie, fach ein. meteorischem Einflüsse anflößt
und der Pflanze zur Aufnahme vorbereitet. Bei die-

sen Prozessen wirket der Mergel a!S Ncitzmit-el da-

durch, daß er beim Auflesen die Kohlensäure dcS

Kalkes ft ci gibt. Er entwickelt in dieser Beziehung den

WegetarionSprozeß näher anführend waSssnussura/
Creme, ftnmboldt, HaliS, Tacr/IAivis und War«

^-on beobael'ietcn und ale Lehre ausstellten. Als linier-
geordnetes Resultat der Lehre des VegeiaiionSprozes.
cS ergab >ich ferner, daß die Pflanze in ihrer ersten

Periode mehr wässrige Stoffe und zwar nuS der At-
zuoöphäre steh aneigne, und vorzüglich erst bei der Saa-
meiicntwickü ng den Boden anSmergle, indem dann
die Blätter vielleicht ihren Dienst zu vcrfagen anfan«

gen, aber d, 6 Wurzclsnstcm erst gehörig ausgebildet
ist. Selbst der kohlensaure Kalk gehl in die Saamcn-
körncr über. Ueber einzelne Pflanzen sühn er in die-
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ftr Beziehung und vorzüglich über Ein-und AuSaly«

men Beobachtungen au.

Unser Mergel/ dem bunren und englischen Li-
gSmcrgel analog, ist im Jura äusserst häufig Die
wesendüchen Formationen des Jura sind älterer Sand-

ßein, Muschelkalk, Rogenstein u. neuerer, weisser In-
rakalk. Die nicht unwichlige Bemerkung, dasl jede

Hauvlperiode der KelirgSbllduug mit mehr -usuii.
mcngcsci.-ien Massen beginne, bestätigt sich vorzuglich
im Jura. Der Mergel, derbem Muschelkalk zu Krun-
deiiegr, brichtnurbeiKienbergin bedcuienderMäch,
tigkeil zu Tage.. In gleicher Streichung des Gebir«

ges zeigt er nur an einigen Stellen seine Spur, und

am südliehenInra -Abdange nur an der Balm. Die.
ser Mergel i i eiwaS raub, und südrt gegen 5vprocent
Kalk. Uncer dem Nogenstein bricht er der ganzen Strei-
chunqdcS Gebirge« nach allenddalbcn zu Tage, wo

dieses Gebilde mit südlicher Einsenkung über die Ge.
dirgskamme schnell abbricht Nördlich von diesen Flüh«

en sich hinziedend ^ bildet er schöne Alpirisken. Dieser

enthält weniger Kalk, mehr Eisenoxyd, ist schiesrig,

oft doppelt geschichtet, in rhomboldaleu Stücke» brc.
chend. Unrer dem neueren Kalke bricht er anSgczeich,

net bei Kempen und Dornach. Im Gcbalrc an Kalk

kömmt dieser mir dem Mittelmcrge! überein. Am süd-

lichen Abhänge deö Jura bricht der miltlcre Mergel
hei mehreren Einschnitten ins Gebirge, ist jedoch oft
mit Schult bedeckt. Wenn die Rogeiisteiniormation oft
die gleichen Schichten zwei bis dreimal übereinander

wiedcrhohll, liegt fast durchgehesds der Mergkl wie.
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der zu Grunde.Diese verschiedenen Mergelarkcn durch«

geht er in ornklognostischer Hinsicht mit Angabe dcî

jedesmaligen KalkgehalteS weiter. Erzählt die einzcl-

ucn Gruben auf, u, zeigt, wo solche zu öffnen waren.
Dann beschreibt er die auSgesüßle» und ausgefluiheten

Lager im Kanion, und geht zur laudwirihschaftlichen
Anwendung über. Die Voruriheile argen den Mergel
gehen immer auS Unkennliiiß u zweckwidrigerVenut-

znng hervor. Der Landwind beachte wohl die Fraget
Will ich durch den Mergel daS MlschungSverbilltiiß
dcrErdancn im Acker verbessern, oder düngend durch
den kohlensauer» Kalk vorzüglich die Vegetation bc-

fvdern? Dann kenne er genau die Vestandibeilc der

zu benutzenden Mcrgclart, und ebenso wisse er, ob im
Acker Kalk, Thon, odcr KicS vorherrsche, cb ertro«
cken oder »aß sei u. s. w. Kalkmcrgel aus Kalkboden

wirkt schlecht. So wurdebeiOberdorscineGrubegt,
öffnet, und der KallmergclaufdieKalkseldcr amFuße
des BcrgeS geführt. Er wirkte schlecht und das Mer-
gcln kam in üblen Ruf. So an manchen Orren des

Landes. Kalkmergel ans sauer» Boden, und?bon.
mcrgel aus kalkigen wirken immer gut. Die Wirkung
beginntcrssmicder vollen Aufiösnug, oft erst im 2tcü

Jahre n. dauert 1() — 20 Jahre. Die Gemeinden Hau-
enstein und Wisen habe» in kurzem Zeiträume den Er-
trag ihres BodcnS aus das zwei, ».dreifache gebracht.

Er durchgeht noch die gute oder schlechte Benutzung

teS Mergels in den verschiedenen Theilen dcSKan-

tons, und spricht schließend den Wunsch aus, es möch«

te am südlichen Jura für da» Aanhal Gruden geöffnet



50Z

werden. Da aber der Gegenstand so äusserst wichtig,
und in der Anwendung so schwielig sei, sollce idm
mehrAufmerksamkeit gewidmet werden / und selbst die

Behörde dazu Hand dieihen.
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